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Einleitung  9

Einleitung

An wen richtet sich dieses Buch?

Dieses Buch richtet sich nicht nur an Ärzte, Heilpraktiker, kli-
nisch tätige Sozialarbeiter, Psychologen und Psychotherapeu-
ten, sondern an jeden, der mehr über Imaginationen und ihre 
Anwendung erfahren möchte. 
Den Schwerpunkt bildet die Arbeit mit inneren Bildern in der 
therapeutischen Praxis. Im Zustand der Entspannung gezielt 
innere Bilder hervorzurufen, kann bei verschiedenen seeli-
schen Störungen erstaunliche Wirkungen erzielen. Sie sind so 
vielfältig, dass auch Therapeuten, die bereits mit Imaginationen 
arbeiten, in diesem Buch Neues finden werden. 

Aber auch wer noch nie eine therapeutische Praxis betreten 
hat, kann von der Lektüre profitieren. Man muss nicht gleich 
an einer Depression, einer Essstörung oder gar an einem Tu-
mor leiden, um das Gefühl zu haben: Ich stecke in einer Sack-
gasse, aus der ich nicht herausfinde. Oft sind es nur einfache 
Probleme in Beziehungen zu anderen Menschen, die die Seele 
belasten und die so einfach dann eben doch nicht zu lösen sind.

Die in diesem Buch beschriebenen Imaginationsmethoden 
können unter der fachkundigen Anleitung eines Therapeuten 
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10  Einleitung

bei seelischen Störungen und Krankheiten ihre heilende Kraft 
entfalten. Sie enthalten aber auch Anregungen für den ganz 
normalen Alltag, die jeder für sich selbst nutzen kann, der ei-
nen Zugang zu seinen inneren Stärken finden möchte.

So wie im folgenden Beispiel, das auf einem eigenen Erleb-
nis beruht. 

Imagination im Alltag:  
das missglückte Sonntagsfrühstück

Ich hatte mich auf die Einladung zu einem Frühstück gefreut, 
bei dem ich auf Freunde und Freundinnen traf, die ich länger 
nicht gesehen hatte. Doch wie es manchmal so ist, verlief das 
Treffen anders als erwartet: Anstatt sich in gelöster Stimmung 
zu unterhalten, verrannten sich die Anwesenden in eine uner-
giebige Diskussion, in der es um Politik, ganz speziell um Eu-
ropa und den Euro ging. Die Emotionen kochten hoch, man 
fiel sich gegenseitig ins Wort, und am Ende waren alle irgend-
wie unzufrieden.

Mir gelang es bis zum Abend nicht, diese Stimmung abzu-
schütteln, und ich ärgerte mich vor allem über mich selbst, 
denn auch ich hatte in der hitzigen Diskussion kräftig mitge-
mischt und war sicher nicht immer sachlich geblieben. Am 
nächsten Morgen wachte ich sehr früh auf und musste wieder 
an das Frühstück vom Vortag denken. Noch im Halbschlaf, er-
innerte ich mich auf einmal an ein Element der Imagination 
aus der therapeutischen Praxis, das ich nun hervorholte. Meine 
Augen blieben die ganze Zeit geschlossen.

Ich sah mich am Tisch sitzen, auf dem jetzt in der Mitte (an-
ders als in der Realität am Vortag) eine kleine Palme stand. Ihr 
Stamm war breit genug, dass man daran nach oben klettern 
konnte, was mir problemlos gelang. Nun hatte ich den Über-
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Einleitung  11

blick: Ich sah alle von oben, auch mich selbst, und hatte endlich 
den notwendigen Abstand. Klein und unbedeutend erschien 
mir auf einmal unsere Diskussion und die ganze Situation – 
entspannt saß ich auf meiner Palme und fragte mich mit einem 
Schmunzeln, wo denn eigentlich das Problem sei.

Mit diesem Gefühl schlief ich noch eine Runde, bis der We-
cker klingelte. Als ich später aufstand, hatte sich die Grübelei, 
aus der ich am Tag zuvor nicht herausgekommen war, in Luft 
aufgelöst.

Imagination in der Praxis:  
Das Unbewusste wird zum Verbündeten

Etwa bis zur Jahrtausendwende war es für Therapeuten selbst-
verständlich, seelische Konflikte zu lösen, indem sie in der 
Vergangenheit ihrer Klienten nach allem suchten, was schief-
gegangen war und nun negative Zustände wie Angstgefühle 
und Wut oder zwanghafte Handlungen auslöste. An die Stelle 
dieser problemorientierten Betrachtung ist heute oft eine eher 
lösungsorientierte Sichtweise getreten. Immer mehr Ärzte und 
Psychologen erkennen, dass es manchmal effektiver ist, wenn 
sich ihre Klienten an Glückserlebnisse oder andere angenehme 
Situationen erinnern. Sie bilden dann die Grundlage für gegen-
wärtige Wünsche und Ziele, für einen Blick nach vorn in eine 
gute Zukunft.

Dieser Ansatz findet sich auch in der Therapie mit Imagi-
nationen, ohne dass sie die Konflikte der Vergangenheit igno-
riert. Die Konfrontation mit belastenden Situationen geschieht 
aber nicht auf direktem Weg, sondern in einer verschlüsselten 
Symbolsprache. Wenn in der Vorstellung eines Klienten innere 
Bilder entstehen, die auf den ersten Blick gar nichts mit seinem 
realen Leben zu tun haben und sich jeglicher Logik entziehen, 
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12  Einleitung

dann mag das zunächst irritierend wirken. Doch als Beobach-
ter einer solchen therapeutischen Sitzung spürt man schnell: 
Hier findet etwas statt, das nichts mit einer Verstandesleistung 
zu tun hat, nichts mit Können oder Intelligenz – es geschieht 
einfach, ganz von selbst, indem der Therapeut mit einfachen 
Fragen das Unbewusste des Klienten oder der Klientin anregt. 
Mit beeindruckenden Folgen, wie die zahlreichen Beispiele in 
den folgenden Kapiteln belegen.

Hinweis: Um Platz zu sparen und dieses Buch leichter lesbar zu 
machen, wird meist nur die männliche Form verwendet („The-
rapeuten und Klienten haben dasselbe Ziel“). Dabei ist selbst-
verständlich stets auch die weibliche Form gemeint, ohne dass 
sie ausdrücklich genannt wird („Therapeuten, Therapeutinnen, 
Klienten und Klientinnen haben dasselbe Ziel“).
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Die eindrucksvolle Kraft der Vorstellung  13

Teil I:�  
Die eindrucksvolle Kraft  
der Vorstellung

In diesem Teil erfahren Sie, welche Rolle innere Bilder in unse-
rem Alltag spielen – zum Beispiel in Erinnerungen, nächtlichen 
Träumen und Tagträumen. Weitere Themen sind Visualisie-
rungen, die sich gezielt im Sport und im Beruf einsetzen lassen, 
sowie die Wirkung von Suggestionen. Und die Frage: Woher 
kommen die inneren Bilder eigentlich?

Innere Bilder: unsere täglichen Begleiter

Was für ein ungewöhnlicher Abend. Die beiden befreundeten 
Paare sitzen gemeinsam im Restaurant, aber sie können nicht 
sehen, was sie essen. Es ist stockfinster. Diese weichen Klümp-
chen: Schmecken sie wie Karotten? Oder sind es Kartoffeln? 
„Nein, ich glaube, das sind weich gekochte Birnen“, ertönt eine 
Frauenstimme mit vollem Mund aus der Dunkelheit. Sie klingt 
unsicher.

Könnten die Anwesenden sehen, was auf ihren Tellern liegt, 
gäbe es keine Zweifel. Aber sie sind Gäste in einem Dunkelres-
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14  Die eindrucksvolle Kraft der Vorstellung

taurant. Und staunen, dass ihr Geschmacksempfinden sie so im 
Stich lässt.

Dieses Beispiel zeigt, wie dominant der Sehsinn ist: Rund 
80 Prozent aller Informationen, die wir im Alltag aufnehmen, 
liefern uns die Augen. Ihre Nervenzellen vereinigen sich zum 
Sehnerv, und er leitet elektrische Impulse in den Hinterkopf. 
Dort herrscht ausgefeilte Arbeitsteilung – Formen, Farben, 
Helligkeit, Bewegungen und Abstände von Objekten haben im 
hinteren Bereich des Großhirns jeweils eine eigene „Abteilung“. 
Wenn alle Abteilungen harmonisch zusammenarbeiten, dann 
passiert das, was für uns so selbstverständlich ist, dass wir nur 
selten darüber nachdenken: Wir sehen.

Dabei ist es eigentlich ein Wunder, dass unser Gehirn aus 
Stromsignalen Bilder erzeugt. Wie komplex der Sehprozess ist, 
zeigen die Erfahrungen von Patienten, die von Geburt an blind 
waren und erst als Erwachsene am Sehnerv operiert wurden: 
Anstatt sich an überraschenden Eindrücken einer bisher unbe-
kannten Welt zu erfreuen, nehmen sie anfangs nur verwirrende 
Formen und Farben wahr. Ihr Gehirn hat nicht gelernt, die ein-
treffenden Impulse der Nervenzellen zu entziffern. 

Nur wer beizeiten die bunte Vielfalt einer äußeren Umge-
bung kennengelernt hat, kann auch innere Bilder erleben. Bil-
der, wie sie jeder sehende Mensch im Kopf hat und die sofort 
auftauchen, wenn man einen einfachen Begriff wie „Hochzeits-
kleid“ oder „Elefant“ hört. Bei einem solchen Wort keine opti-
sche Vorstellung zu haben, ist kaum möglich: Wir sind jederzeit 
für visuelle Eindrücke empfänglich.

Eine besondere Faszination üben jene inneren Bilder auf uns 
aus, die wir mit Attraktivität, Anmut und Schönheit verbinden. 
Die promovierte US-Psychologin Nancy Etcoff schrieb 2001 in 
ihrem Buch „Nur die Schönsten überleben“: „Selbst wenn wir 
jede Ausgabe von Vogue, High Society und den anderen gro-
ßen Modezeitschriften und jedes Foto von Kate Moss, Naomi 
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Die eindrucksvolle Kraft der Vorstellung  15

Campbell und Cindy Crawford ins Feuer werfen würden – in 
unseren Köpfen würden nach wie vor die Bilder jugendlicher, 
perfekter Körper Gestalt annehmen und in uns den Wunsch 
erwecken, ebenso gut auszusehen. Niemand ist dagegen gefeit.“ 
Die Namen der Models und der Magazine sind vergänglich. 
Aber der Wunsch, einem attraktiven Vorbild zu ähneln, von 
dem man ein Bild im Kopf hat, ist zeitlos.

Sogar dann, wenn wir nur hören und nicht sehen, sind in-
nere Bilder für uns wichtig. Will uns ein Redner für sich gewin-
nen, muss er anschaulich und bildhaft sprechen; sonst erreicht 
er uns nicht, und wir können uns kein Bild machen von dem, 
was er sagt. Mancher hat ein ideales Selbstbild von sich und bil-
det sich ein, anderen ein Vorbild an Tugend und Toleranz zu 
sein. Obwohl er womöglich ein festgelegtes Weltbild im Kopf 
hat, zu dem ein ausgeprägtes Feindbild gehört. Vielleicht folgt 
er aber auch einem ganz anderen Leitbild. Ganz ohne innere 
Bilder lebt jedenfalls niemand. Was man auch daran sieht, dass 
unsere Sprache von bildhaften Wörtern durchdrungen ist.

Ohne innere Bilder würde die Welt stillstehen und verküm-
mern. Denn praktisch jede neue Idee, jede Erfindung, jede 
Entdeckung existiert zunächst als bildhafte Vorstellung. Als 
Kolumbus einen neuen Kontinent entdeckte, verortete er ihn 
entsprechend dem Bild, das er sich von der Erde und von sei-
nem Reiseziel Indien gemacht hatte. Als der erste Motor gebaut 
wurde, hatte sein Konstrukteur das Bild eines Kolbens im Kopf, 
der sich im Zylinder bewegt.

Abseits der großen Entdeckungen und Erfindungen haben 
wir alle unsere kleinen, alltäglichen Bilder im Kopf, unsere Fan-
tasien, Wünsche und Vorstellungen. Innere Bilder können in 
uns lebendig werden und unseren Horizont erweitern. Sie kön-
nen ihn aber auch einengen. Zum Beispiel bei der Partnerwahl.

Oft haben wir ein ganz bestimmtes Bild von unserem zu-
künftigen Partner im Kopf – er soll zum Beispiel nicht nur 
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16  Die eindrucksvolle Kraft der Vorstellung

ehrlich, humorvoll und treu sein, sondern auch bestimmte äu-
ßere Merkmale erfüllen, Katzen lieben und denselben Musik-
geschmack haben wie wir selbst. „Verständnis wird aber erst 
möglich, wenn ich mich von den Bildern verabschiede, die sich 
in mir festgesetzt haben und mit denen ich den Partner oder 
die Partnerin immer wieder festnagele“, warnt der Lebensbera-
ter und christliche Autor Anselm Grün.

Für Katharina M. stand schon als Studentin fest: Der Mann, 
den sie einmal lieben und heiraten würde, könnte groß oder 
klein sein, dick oder dünn, aber eines würde er ganz sicher 
nicht haben – einen Bart. Während eines Praktikums lernte 
sie dann einen etwa gleichaltrigen Kollegen kennen, mit dem 
sie häufiger ins Gespräch kam. Sie fand ihn sympathisch, aber 
sexuell interessierte er sie „null“, weil er Bartträger war. Bis die 
beiden eines Tages von ihrem gemeinsamen Chef zu einer Ver-
anstaltung geschickt wurden, wo sie viel Zeit miteinander ver-
brachten und sich näher kennenlernten. „Auf einmal hat es bei 
mir gefunkt“, erinnert sich Katharina. Die beiden wurden ein 
Paar. „Und heute liebe ich seinen Bart genauso wie alles andere 
an ihm.“

Innere Bilder können eine unglaublich große Macht aus-
üben – im Guten wie im Schlechten: Sie können Sportlern hel-
fen, Siege zu erringen, sie können seelische Verspannungen lö-
sen, Verletzungen und sogar schwere Krankheiten heilen – aber 
sie können solche Verletzungen auch erzeugen und mit ihrer 
Beständigkeit ein ganzes Leben negativ beeinflussen.

Ein einziger Satz wie „Du warst schon als Baby nicht ge-
wollt“, von Mutter oder Vater geäußert, kann sich tief in der 
Seele des Angesprochenen verankern und ein zerstörerisches 
Selbstbild erzeugen – das Selbstbild eines Menschen, der sich 
zeitlebens wertlos fühlt. Es gibt beruflich äußerst erfolgreiche 
Frauen und Männer, die mit ihrem Fachwissen bei anderen viel 
Anerkennung erworben haben, sich in ihrem Innersten aber 
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Die eindrucksvolle Kraft der Vorstellung  17

für minderwertig halten und immer wieder von Selbstzweifeln 
geplagt werden. 

Negative Bilder wieder loszuwerden, die sich in der Seele 
eingenistet haben, ist schwer. Wie es mithilfe positiver Gegen-
bilder gelingen kann, darum geht es im zweiten und dritten Teil 
dieses Buches.

Erinnerungen: Gefühle machen Bilder haltbar

Obwohl wir „Augenmenschen“ sind und unsere Umgebung 
vor allem visuell erfassen, sind es nicht Bilder, die in unserem 
Gedächtnis die haltbarsten Spuren hinterlassen. Erinnerungen 
an Gerüche sind weitaus stabiler, sie können sogar bis in die 
früheste Kindheit zurückreichen.

Der Grund hierfür: Der für das Riechen zuständige Bereich 
des Gehirns ist entwicklungsgeschichtlich sehr alt. Er gehört 
zum tief im Kopf liegenden limbischen System, in dem auch 
elementare Gefühle wie Angst und Lust ihren Ursprung haben. 
Gerüche sind deshalb fast immer mit einem Gefühl verbunden. 
Wir empfinden sie als angenehm, eklig, betörend, abstoßend 
oder reizvoll – aber gleichgültig sind sie uns nur selten.

Für optische Eindrücke gilt das nicht. Der Anblick einer 
leeren Seite in einem Notizblock erregt weder besondere Auf-
merksamkeit noch stört er. Was wir sehen, empfinden wir 
häufig als neutral, weil unser Sehzentrum im entwicklungs-
geschichtlich jungen Großhirn sitzt. Nah am Verstand, nicht 
zwangsläufig an Gefühle gekoppelt.

Sobald aber das, was wir sehen, unsere Aufmerksamkeit 
erregt, sobald es uns bewegt, bleiben uns die optischen Ein-
drücke, ähnlich wie Gerüche, lange im Gedächtnis. Viele Men-
schen wissen noch heute genau, wo sie am 11. September 2001 
waren – als sie vom Crash der zwei entführten Flugzeuge ins 
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18  Die eindrucksvolle Kraft der Vorstellung

New Yorker World Trade Center erfuhren. Wer die Bilder des 
Terroranschlags im Fernsehen erlebt hat, erinnert sich noch 
immer daran, wo er sich damals befand. Das von starken Ge-
fühlen wie Angst oder Fassungslosigkeit begleitete Geschehen 
ist als inneres Bild fest in der Erinnerung gespeichert.

Der Wirkungsgrad einer Vorstellung „beruht auf der Inten-
sität der Emotion und der Bildqualität“, hat der Arzt und Psy-
chotherapeut Bernt Hoffmann festgestellt, der viele Jahre als 
Lehrer für autogenes Training arbeitete. Wie lebendig innere 
Bilder werden können, wenn Einbildungskraft und Emotion 
nur eng genug miteinander verbunden sind, zeigt das Beispiel 
des Schriftstellers Gustave Flaubert (1821–1880). Als er seinen 
Welterfolg „Madame Bovary“ schrieb, beobachtete er an sich 
selbst: „Die Gedanken meiner Einbildungskraft verfolgen mich, 
oder vielmehr, ich bin es, der in ihnen lebt. Als ich beschrieb, 
wie Emma Bovary vergiftet wird, hatte ich selbst einen deut-
lichen Arsenik-Geschmack im Munde, war ich selbst richtig 
vergiftet.“ Die Folge: „Ich habe mein ganzes Diner wieder von 
mir gebrochen.“

Archetypen: Bilder, die allen Menschen  
gemeinsam sind

Unter den Bildern, die dauerhaft in unserem Gedächtnis ge-
speichert sind, gibt es eine faszinierende Gruppe, die sich von 
allen anderen unterscheidet: Es sind jene Motive, die wir in 
uns tragen, ohne sie zuvor bewusst gesehen zu haben. Diese 
„Erfahrungen“, die man nicht selbst gemacht hat, aber trotz-
dem erinnert, sind angeboren und dienen dem Überleben in 
gefährlichen Situationen. Der Göttinger Neurobiologe Gerald 
Hüther bezeichnet sie als „Schatz, mit dem jedes Kind zur Welt 
kommt“. Es sind oft keine angenehmen Bilder: der Anblick ei-
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Die eindrucksvolle Kraft der Vorstellung  19

ner Schlange, plötzlich einsetzende Dunkelheit, ein Blick aus 
großer Höhe.

Dass solche Angst erzeugenden Vorstellungen im Laufe der 
Evolution erworben und von Geburt an in uns angelegt sind, 
hat einen biologischen Sinn: Man muss nicht erst aus großer 
Höhe in die tödliche Tiefe stürzen, um die Erfahrung zu ma-
chen, dass ein Abgrund lebensgefährlich ist.

Wenn ein Kind zum ersten Mal in seinem Leben eine 
Schlange und ein junges Kaninchen erblickt, wird es kaum die 
Schlange als „süß“ und das kleine Kaninchen als furchterre-
gend einstufen. Ein Repertoire von kollektiven Bildern, das al-
len Menschen von Geburt an gemeinsam ist, gibt uns eine erste 
Orientierung, sobald wir auf die Welt kommen. Bewusst sind 
uns diese elementaren Bilder nicht.

C. G. Jung, der Begründer der analytischen Psychologie (sie 
entstand neben Sigmund Freuds Psychoanalyse), nannte den 
allen Menschen gemeinsamen Bildervorrat „das kollektive Un- 
bewusste“. Es sei „ein Teil der Psyche, der von einem persönli-
chen Unbewussten dadurch unterschieden werden kann, dass 
er seine Existenz nicht persönlicher Erfahrung verdankt und 
daher keine persönliche Erwerbung ist.“

Zum kollektiven Unbewussten gehörten für Jung auch die 
Archetypen, seiner Ansicht nach angeborene Strukturen un-
serer Psyche, die alle Menschen in allen Kulturen gemeinsam 
haben in Form von Bildern, Legenden und Geschichten. Sie 
sollen schon immer in uns vorhanden sein und uns an der jahr-
tausendealten Erfahrung unserer Vorfahren teilhaben lassen. 
Beispiele für diese im Unbewussten verankerten Symbolgestal-
ten sind Engel, die Hölle, die weise Frau, das Paradies und der 
Kreis als Zeichen für Ganzheit. „Die archetypischen Struktu-
ren sind dem Menschen eingeprägt“, sagt Anselm Grün. „Sie 
zentrieren die Seele. Sie führen sie in ihre eigene Mitte, in ihr 
Zentrum, zum wahren Selbst des Menschen.“
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Träume: Botschaften aus der Tiefe unserer Seele

Im Traum können die Archetypen vorübergehend ans Licht 
treten. Laut C. G. Jung zeigen sie sich in Form von Symbolen, 
deren Deutung aufschlussreich ist: Sie enthalten Hinweise auf 
Wünsche, Sorgen und Konflikte, aber auch auf deren mögli-
che Lösung. Deshalb können Träume, wenn sie mithilfe eines 
Therapeuten analysiert werden, eine erhellende oder sogar hei-
lende Wirkung haben. 

Auch für Traumerlebnisse gilt: Wieder sind es vor allem Bil-
der, die das nächtliche Geschehen bestimmen, kaum dagegen 
Gerüche, Geräusche oder Geschmackseindrücke. Neben Sze-
nen, in denen ganz offensichtlich das aktuelle Tagesgeschehen 
verarbeitet wird, zeigen sich im Traum auch Menschen und 
Ereignisse aus unserer Kindheit, der Schulzeit oder aus der 
sonstigen Vergangenheit, oft in einer seltsam verzerrten oder 
verschwommenen Form, die wir dennoch als sehr realistisch 
erleben. Was dann beim Erwachen irritierend sein kann.

Zu den typischen Motiven gehören Szenen, in denen der 
Träumende flieht, was sich als Flucht vor Problemen oder 
schwierigen Entscheidungen deuten lässt; man fühlt sich unter 
Druck und verfolgt. Sich im Traum fliegend zu erleben, deutet 
eher auf den Wunsch hin, sich zu befreien; man fühlt sich tags-
über im wahren Leben zu stark angebunden oder gefesselt.

Nacktheit im Traum kann ein Zeichen der Befürchtung sein, 
man könne aus der Rolle fallen und sich vor anderen eine Blöße 
geben; vielleicht zeigt man sich anderen gegenüber nicht so, wie 
man sich fühlt, man ist nicht authentisch. Auch das Fallen ist 
ein häufiges Traummotiv; es kann Angst vor einem beruflichen 
oder privaten Absturz bedeuten oder auch ein Zeichen sein für 
die Angst, etwas oder jemanden loszulassen.

Solche Deutungen sind nicht unverrückbar festgeschrieben. 
Ob sie stimmen, entscheidet vor allem das mit dem Geschehen 
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verbundene Gefühl. Wer zum Beispiel im Traum eine Treppe 
hochgeht und das als beglückend erlebt, freut sich vielleicht auf 
einen beruflichen Aufstieg; wer dagegen die Stufen mit einem 
Gefühl der Beklemmung betritt, hat womöglich Angst, dass er 
dem, was ihn oben erwartet, nicht gewachsen ist.

Träume sind ein produktives Selbstgespräch der Seele, sagt 
der Psychologe und Industrieberater Stephan Grünewald. „Vor 
allem das nächtliche Träumen macht uns auf Wünsche oder 
Probleme aufmerksam, die in der hektischen Betriebsblindheit 
des Tages aus unserem Blick geraten sind.“ Ein Traum könne 
zum Beispiel ungelebte Sehnsüchte beleuchten und „einen an-
deren Blick auf das Leben eröffnen“.

Grünewald beschreibt in einem Interview mit dem „Stern“ 
(Ausgabe 44/2013) einen eigenen Traum, in dem er mitansehen 
musste, wie sich seine Frau auf einer Party in einen Franzosen 
verliebte. Der Franzose trug ein Hemd von Grünewald, das die-
ser, wie er beim Aufwachen realisierte, seit Jahren nicht mehr 
aus dem Schrank hervorgeholt hatte. Zunächst dachte der Psy-
chologe, er habe von einem Nebenbuhler geträumt. Doch dann 
wurde ihm klar: Es ging in Wahrheit im Traum darum, „dass 
ich meine französischen, meine genießerischen Seiten wieder 
reaktivieren sollte, die meine Frau so liebt“.

Manchmal fördern geträumte Erlebnisse sogar die Kreativi-
tät, ohne dass man sie deuten muss. Es gibt Künstler, Schrift-
steller und Wissenschaftler, die ihren Träumen ganz konkrete 
Anregungen entnommen haben.

So träumte zum Beispiel der deutsche Chemiker August 
Kekulé 1865 von einer Schlange, die sich in den Schwanz biss 
und dadurch eine kreisförmige Gestalt annahm – das war der 
Anstoß für den Forscher, die Ringstruktur des Benzols zu ent-
decken. (Nach anderen Berichten sah er diese Struktur als eine 
Reihe kleiner Männchen: Sie hielten sich zunächst an der Hand, 
dann gingen das erste und das letzte Männchen aufeinander 
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